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Der ganze Ridge roch nach Rauch, Kiefer und süßem Met.

Laternen hingen an den niedrigen Ästen rund um die Lichtung, goldenes Licht wiegte sich über lachende Gesichter. Fiddles sang. Trommeln schlagen darunter. Stiefel polterten über aufgestaute Erde. Jemand hatte lange Tische aus dem Flur gezogen und sie mit Bratfleisch, Brot, Äpfeln und dunklen Flaschen Bergwhisky bedeckt. Wölfe aus jedem Rudel waren heute Abend hier, lächelten zu breit, tranken zu viel, taten so, als wäre Frieden einfach.

Vertragsverlängerung.

Das war der Sinn des Abends. Lächeln. Beobachte die Grenzen. Sorg dafür, dass kein betrunkener Narr eine Feier in einen Kampf verwandelt.

Das hätte ich tun sollen.

Stattdessen habe ich Ivy Cole geschaut.

Schon wieder.

Meine Hand umklammerte die Tasse in meiner Faust. Das Metall gab unter dem Druck etwas nach. Nicht genug, um sie zu biegen. Genug, um mich daran zu erinnern, mich zusammenzureißen.

Sie stand mit den Heilern am Ostfeuer, ihr dunkles Haar fiel ihr den Rücken hinunter, die Enden streichten über den dünnen blauen Schal über ihre Schultern. Jedes Mal, wenn sie den Kopf drehte, fiel Laternenlicht darin. Sie lachte über etwas, das June sagte, sanft, hell und warm. Dann berührte sie einen älteren Heiler am Arm, nur ein kleines Ding, einfach ihre Freundlichkeit, und die Frau lächelte, als hätte Ivy ihr ein Geschenk gemacht.

Es ging mir unter die Haut.

Dieses Lächeln. Diese einfache, offene Sache, die sie allen gab.

Alle außer mir jetzt.

Gut.

Das war besser. Sicherer. Sauberer.

Ich starrte die Menge an, nicht sie, und log mich mit denselben alten Worten an. Sie war eine Heilerin. Ich war Kommandant. Mein Leben bestand aus Patrouillenrouten, Blut, Grenzkämpfen, Druck durch den Stadtrat, Last, harte Entscheidungen. Ivy gehörte nicht in diese Welt. Sie war zu sanft. Zu vertrauensvoll. Zu leicht blaue Flecken.

Sie lachte erneut.

Mein Kiefer verriegelte sich.

Nate Walker trat neben mich und roch nach Whiskey und kalter Luft. "Wenn du weiter so starrst, fallen die Laternen gleich aus den Bäumen."

"Ich beobachte die Menge."

Er schnaubte. "Klar."

Ich habe nicht geantwortet. Er wusste es besser, als zu drängen, wenn ich so klang. Die meisten Leute taten das.

Auf der anderen Seite der Lichtung schubsten sich zwei junge Männer über ein Kartenspiel. Ich hätte dorthin gehen sollen. In der Nähe des Tores sprach einer der Wachen mit einem besuchenden Ältesten, anstatt die Baumgrenze abzusuchen. Das hätte ich auch beheben sollen.

Stattdessen sah ich, wie Ivy ihr Gesicht zur Musik neigte, die Augen für einen Moment halb geschlossen, als könnte sie das Lied auf ihrer Haut spüren.

Etwas Heißes und Hässliches bewegte sich tief in meinem Bauch.

"Kommandant."

Eine erfahrene Heilerin blieb in der Nähe des Kommandos stehen und neigte den Kopf. "Wir sind hier unterbesetzt. Ivy ist jetzt frei. Ich kann sie schicken, um mit den Offizieren zu helfen."

Bevor ich mich zurückhalten konnte, sah ich direkt zu Ivy.

Sie hatte es gehört. Natürlich hatte sie das. Die Hälfte des Tisches hatte das. Vielleicht die Hälfte der Lichtung.

Ihre Augen trafen meine von jenseits des Feuerlichts.

Blau. Ruhig. Warten.

Diese Ruhe machte es noch schlimmer.

Ich wandte mich wieder dem Heiler zu. "Schick jemand anderen."

Sie blinzelte. "Ivy ist voll in der Lage."

"Ich sagte, schick jemand anderen." Meine Stimme klang flach. Hart. Die Art, die die Leute zurücktreten lässt, bevor sie darüber nachdenken. "Ich brauche heute Abend einen stärkeren Heiler am Kommandotisch."

Die Worte trafen die Luft und blieben dort.

Ich spürte die Stille, bevor ich sie hörte. Ein kleiner Lärmabfall in der Nähe. Ein paar Köpfe drehten sich. Eine Pause im Gespräch am Feuer.

Zu spät.

Die Heilerin starrte mich an, als hätte ich sie geohrfeigt. Dann warf sie einen Blick zu Ivy.

Ich habe es nicht getan.

Ich hielt mein Gesicht still und kalt und gab mir jede Ausrede, die ich je benutzt hatte. Es war praktisch. Der Kommandotisch hatte erfahrene Kämpfer, alte Wunden, zu viel Alkohol, zu viel Anspannung. Wir brauchten jemanden, der schnell und beständig war, falls etwas schiefgehen sollte.

Es war praktisch.

Es war eine Lüge.

Weil ich genau wusste, wie es klingen würde. Genau so, wie es landen würde. Und ein gemeiner, schwacher Teil von mir wollte, dass es so landet.

Als ich mich schließlich umdrehte, lächelte Ivy nicht mehr.

Sie stand ganz still. Zu still. Ihre Hände waren vor ihr gefaltet, so fest, dass ihre Knöchel blass wurden. Für einen Moment blitzte etwas Scharfes in ihrem Gesicht auf. Verletzt. Richtig verletzt. Dann war es weg.

Sie hob das Kinn.

Luke Bennett hat die Lichtung überquert, bevor ich ihn überhaupt bewegen sah.

Natürlich war er es.

Groß. Breite Schultern. Leichtes Grinsen. Einer meiner Leutnants, wenn er zuhören wollte, war eine Nervensäge, wenn er es nicht tat. Guter Kämpfer. Flirtet besser. Er hatte nie gewusst, wann er aufhören sollte, sobald er an etwas herumstocherte.

"Tanz mit mir", sagte er zu Ivy, laut genug, dass die Hälfte der Leute in ihrer Nähe es hören konnte.

Ivy sah ihn an. Dann sah sie mich an.

Das war der Moment. Der Bruchteil einer Sekunde, in dem sie sich entschied.

"Klar", sagte sie.

Mein ganzer Körper wurde hart.

Luke nahm ihre Hand und führte sie direkt in den Ring der Tänzer vor dem größten Feuer. Die Geigen waren jetzt schnell. Etwas Altes und Bergwildes. Stiefel stampfen. Röcke drehen sich. Lachen steigt auf. Ivy bewegte sich mit ihm, leichter als ich erwartet hatte, der Schal rutschte von einer Schulter, das dunkle Haar schwang.

Sie hätte mit der Hand eines anderen Mannes an ihrer Taille nicht so gut aussehen dürfen.

Sie hätte nicht zulassen dürfen, dass er sie so anlächelte, als hätte er das Recht dazu.

Nate murmelte: "Tu es nicht."

"Was nicht?"

Er warf mir einen langen Blick zu. "Was auch immer du vorhast."

"Ich mache gar nichts."

Aber mein Wolf war jetzt wach. Wach. Auf und ab gehen. Nicht ruhig. Nicht vernünftig.

Luke drehte sie herum. Sie stolperte ein wenig, lachte, und seine Hand schloss sich um ihre Taille, um sie zu stützen.

Hitze stieg mir in den Nacken.

Dann blickte sie über Lukes Schulter und direkt zu mir.

Und Luke küsste sie.

Es ging schnell. Nicht tief. Nur ein Mund-zu-Mund-Druck in vollem Blickfeld auf die Hälfte des Bergrückens.

Ich erinnerte mich nicht daran, mich bewegt zu haben.

Eine Sekunde war ich am Kommando-Tisch. Im nächsten Moment war ich halb über die Lichtung, die Stiefel schlugen so hart auf den Boden, dass meine Beine hochfuhren. Nate fluchte hinter mir. Jemand hat meinen Namen gerufen. Ich habe beide ignoriert.

Als ich bei den Tänzern ankam, hatte Ivy sich von Luke entfernt. Ihr Gesicht war gerötet. Ihr Mund war leicht geöffnet. Sie sah nicht schockiert aus.

Sie wirkte rücksichtslos.

Sie schlüpfte aus dem Ring und steuerte auf den dunklen Rand der Lichtung zu, zu den Bäumen.

Ich folgte ihm.

Die Musik verschwand schnell hinter uns. Das Laternenlicht wurde dünner. Kiefernschatten schlossen sich um den Weg. Die Nachtluft war unter den Bäumen kälter, feucht von Moos, Bachwasser und dem scharfen Geruch von Blättern.

"Ivy."

Sie ging weiter.

"Ivy."

Sie blieb stehen, drehte sich aber nicht sofort um. Ihre Schultern hoben sich mit einem langsamen Atemzug. Als sie mir gegenüberstand, waren ihre Augen hell und nicht vom Alkohol.

"Was?" fragte sie.

Ein Wort. Weich. Flach. Es hätte mich nicht so fühlen dürfen, als würde ich derjenige sein, der beurteilt wird.

"Was zum Teufel war das?"

Ihre Augenbrauen hoben sich. "Das grenzt es so gut ein."

"Mit Bennett."

Ihr Mund verzog sich. "Luke. Sein Name ist Luke."

Ich machte einen Schritt auf sie zu. "Du weißt genau, was ich meine."

"Und du weißt genau, was du da hinten getan hast." Ihre Stimme blieb leise, was es irgendwie noch schmerzlicher machte. "Du wolltest, dass es jeder hört."

"Ich brauchte einen stärkeren Heiler."

In dem Moment, als ich es gesagt habe, habe ich den Klang davon gehasst.

Sie lachte einmal. Klein. An den Rändern zerbrochen. "Da ist es."

Ich sah für eine halbe Sekunde weg, hinaus in die Bäume, überall hinaus, nur nicht in ihr Gesicht. "Es geht hier nicht um deine Gefühle."

"Bei dir ist es das nie."

Das traf, weil es wahr war.

Der Wind wehte durch die Äste über uns. Irgendwo tiefer im Wald rief einmal eine Eule und verstummte.

Ivy schlang die Arme um sich. "Du hättest es nicht vor allen tun müssen."

Ich könnte immer noch aufhören. Ich könnte sagen, ich lag falsch. Ich konnte ihren Namen so sagen, wie ich wollte, wenn niemand da war. Ich könnte ihr die Wahrheit sagen. Dass in dem Moment, als ich vor Monaten ihren Duft wahrgenommen hatte, etwas in mir stillgeworden war. Dass seitdem jeder Tag ein Kampf war, den ich in Stücken verlor.

Stattdessen griff ich nach dem einen Schild, den ich noch hatte.

"Du gehörst nicht zu mir."

Sie starrte mich an.

Die Worte waren jetzt draußen, hässlich und kalt zwischen uns.

Mein Wolf knurrte. Meins, stand drin. Meins. Meins.

Ich machte einen weiteren Schritt. Nah genug, um zu sehen, wie sich der Schmerz unter ihrer Kontrolle ausbreitete. Nah genug, um die Wildblumenseife auf ihrer Haut unter dem Rauch des Feuers zu riechen. Nah genug, um das bisschen Verstand, das ich noch hatte, zu verlieren.

"Glaubst du, dass das Tanzen mit ihm etwas ändert?" fragte ich mit leiser Stimme. "Denkst du, dass es einen Punkt beweist, wenn er dich anfasst?"

Ihre Augen blitzten. "Vielleicht war ich es leid, durchschaut zu werden."

Das traf tief.

Ich packte ihr Handgelenk, bevor ich es mir anders überlegen konnte. Nicht schwer. Schon schwer genug.

Ihr stockte der Atem.

"Ronan."

Die Art, wie sie meinen Namen sagte, hat etwas Schlimmes mit mir gemacht.

Ich zog sie näher. Sie kam mit einem kleinen, wütenden Ruck, eine Hand stützte sich gegen meine Brust. Ich habe diese Berührung überall gespürt. Mein Herz schlug einmal, so heftig, dass es weh tat. Sie sah zu mir hoch, und da war es. Das Ding, vor dem ich monatelang weggelaufen war. Schmerz und Verlangen und Stolz und dieser Zug unter all dem. Der, der dem Zug, der durch mich hindurchkrallte, geglichen hatte.

Ich habe sie geküsst.

Keine Vorwarnung. Keine Sorge. Nur Hunger und Wut und all die Worte, die ich mir nicht erlaubt hatte, auszusprechen.

Ihr Mund war weich, warm und für einen Moment schockiert. Dann hat sie mich zurückgeküsst.

Moon hilf mir, sie hat mich zurückgeküsst.

Ihre Finger verfingen sich vorne in meinem Hemd. Ich schob eine Hand in ihr Haar und hielt sie fest, als wäre ich am Verhungern gewesen, und sie war das Erste, was vor mich gelegt wurde. Sie machte ein kleines Geräusch gegen meinen Mund, und mein ganzer Körper wurde heiß. Die Bäume, die Kälte, die Musik weit hinter uns – all das fiel weg. Da war nur ihr Mund, ihr Atem, der süße, scharfe Schmerz, endlich das zu berühren, was ich zu lange wollte.

Das Band flammte auf. Hell. Heftig. Lebendig.

Meins, sagte mein Wolf noch einmal, jetzt lauter. Nimm sie. Behalte sie.

Für einen wilden Moment war es fast so.

Dann traf mich das Bild. Das Gesicht meines Vaters. Der Rat. Die Kommandozeile. Blut an meinen Händen. Leichen auf dem Berg. Das Leben, das ich trug. Das Leben, das sie nicht verstand. Das Leben, das so etwas wie sie zerstören würde.

Ich riss meinen Mund von ihrem.

Sie schwankte ein wenig, die Augen benommen, die Lippen rot von meinem Kuss.

Ich trat zurück.

Ihr Gesicht veränderte sich sofort. Zuerst Verwirrung. Dann Angst. Als hätte sie schon gewusst, was kommen würde.

"Das ändert nichts", sagte ich.

Sie wurde ganz still.

Ich zwang den Rest raus, denn wenn ich es nicht täte, würde ich sie zurück zu mir ziehen und jede Regel, die ich hatte, verdammen. "Du bist zu zerbrechlich für mein Leben, Ivy. Zu weich für meinen Rang. Du weißt nicht, was es braucht, um an meiner Seite zu stehen."

Ihre Lippen öffneten sich, doch keine Worte kamen.

Also machte ich weiter. Grausam, weil Aufhören bedeuten würde, das zu fühlen, was ich getan habe.

"Du willst die Wahrheit? Hier ist es. Ich brauche jemanden, der stärker ist. Jemand ist dafür gebaut. Nicht jemand, der jedes Mal zerbricht, wenn die Welt hart wird."

Der Schmerz, der sich über ihr Gesicht ausbreitete, war schnell. Ruhe. Schlimmer als Tränen.

Ich lasse ihr Handgelenk los.

Sie machte einen Schritt zurück. Dann noch einer.

"Verstanden", flüsterte sie.

"Ivy."

Aber jetzt klang ich wie ein Mann, der sich selbst zu spät hört.

Sie schüttelte einmal den Kopf. Ihre Augen leuchteten, aber ihr Kinn blieb oben. "Nein. Das hast du nicht das Recht. Du darfst mich nicht so küssen und dann mit mir reden, als wäre ich etwas Schwaches unter deinem Stiefel."

Ich hatte keine Antwort.

Das war das Schlimmste daran. Nicht, dass sie sich geirrt hätte. Dass sie es nicht war.

Sie wich zurück in die Dunkelheit zwischen den Bäumen. "Ich werde diesen Fehler nicht noch einmal machen, Kommandant."

Dann drehte sie sich um und rannte.

Äste knackten unter ihren Schritten. Ihr Tuch blieb an einem niedrigen Glied hängen und riss los. Ich griff ihn ohne nachzudenken, das weiche Tuch fiel mir in die Hand, während sie tiefer in den Wald verschwand.

Ich hätte ihr nachgehen sollen.

Ich hätte es tun sollen.

Stattdessen stand ich da, atmete schwer, ihr Geschmack noch in meinem Mund, ihr zerrissener Schal in meiner Faust, und ich hörte zu, bis ich sie nicht mehr hören konnte.

Die Musik von der Lichtung drang dünn durch die Bäume. Fiedel. Lachen. Ein Applaus, als wäre nichts zerbrochen.

Ich fluchte und fuhr mir mit der Hand durch die Haare.

Mein Wolf lief jetzt unruhig auf und ab. Geh ihr nach. Reparier es. Finde sie.

"Ich weiß", murmelte ich.

Ich hob den Kopf und holte tief Luft, um ihren Duft wahrzunehmen.

Rauch. Kiefer. Nasse Erde. Meine eigene Wut.

Aber nicht Ivy.

Ich runzelte die Stirn und versuchte es erneut, diesmal tiefer, suchte nach der sauberen Wildblumennote, die mich immer fand, bevor ich sie wollte.

Nichts.

Kälte zog meinen Rücken hinunter.

Ich machte zwei schnelle Schritte in die Richtung, in die sie gerannt war, und atmete erneut ein.

Nichts.

Ihr Duft war verschwunden.
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Ich rannte, bis meine Lungen brannten.

Äste schlugen auf meine Arme. Die Wurzeln haben sich an meinen Stiefeln verfangen. Mein Kleid blieb immer wieder an Dornen hängen, aber ich hielt nicht an, um es zu lösen. Ich riss mich einfach los und ging weiter, tiefer in die Dunkelheit, tiefer in die kalten Bäume, als könnte allein die Entfernung ihn aus mir herausschneiden.

Das tat es nicht.

Ronan war immer noch da. In meinem Mund. In meiner Brust. An dieser rohen Stelle unter meinen Rippen, wo er mich geküsst hatte, als wäre ich wichtig, und mich dann angesehen hatte, als hätte ich es nie getan.

Meine Augen brannten. Mein Hals tat weh. Ich konnte seine Stimme noch hören, tief und hart und grausam.

Zu zerbrechlich.

Zu weich.

Zu schwach.

Die Worte jagten mich durch den Wald wie Zähne in meinem Rücken.

Ich stolperte über eine Wurzel und fing mich an einem Baumstamm fest. Rinde hat meine Handflächen aufgekratzt. Ich beugte mich vor, sog Luft ein, die sich nicht in meine Lunge setzte. Die Nacht um mich herum roch nach Kiefernharz, nasser Erde und der dünnen, scharfen Kante des kommenden Frosts. Irgendwo weit hinter mir wehte die Musik des Vertragsfeuers noch durch die Berge. Schwach. Falsch. Als gehöre es zu einer anderen Welt.

Ich legte eine Hand auf meine Brust.

Es tat dort weh.

Nicht wegen des Laufs. Nicht wirklich.

Weil ich es wusste.

Ich wusste es seit Monaten. Vielleicht länger, wenn ich ehrlich zu mir selbst war. Erkannt daran, wie sich mein Puls änderte, als Ronan einen Raum betrat. Bekannt daran, wie mein Wolf jedes Mal den Kopf hob, wenn er sich näherte. Bekannt in dem dummen, geheimen Teil von mir, der immer darauf wartete, dass er mich eines Tages ansah und endlich sah, was das Schicksal bewirkt hatte.

Kumpel.

Das Wort saß wie eine Wunde in mir.

Er hatte es auch gewusst.

Das tat am meisten weh.

Nicht nur, dass er mich nicht wollte. Dass er es gewusst hatte und sich trotzdem entschieden hatte, mich langsam aufzuschneiden. Auserwähltes Schweigen. Gewählte Distanz. Heute Abend auserwählt.

Ich wischte hart über mein Gesicht. Meine Finger kamen nass zurück.

"Nicht", flüsterte ich mir selbst zu, als könnte ich die Tränen aufhören lassen.

Einer rutschte trotzdem herunter.

Ich lachte einmal, hässlich und atemlos. Natürlich. Natürlich habe ich wegen eines Mannes geweint, der dachte, ich würde unter seinem Leben zusammenbrechen. Als hätte ich nicht monatelang still zusammengebrochen.

Mein Wolf machte ein kleines Geräusch in mir. Kein Knurren. Kein Heulen. Nur Schmerz.

"Ich weiß", flüsterte ich.

Die Bäume drängten sich dicht beieinander. Schwarze Badeshorts. Niedrige Äste. Mondlicht in zerbrochenen Stücken auf dem Waldboden. Ich sollte zurückgehen. Wasch mein Gesicht. Repariere mein Kleid. Tu so, als hätte ich nur Luft gebraucht. Tu so, als wäre mein Herz nicht weit aufgerissen.

Ich habe mich vom Baum abgestoßen.

Dann hörte ich es.

Eine Männerstimme.

Nicht annähernd. Unklar. Nur ein raues Geräusch, das durch die Dunkelheit drang.

"Hilfe..."

Ich erstarrte.

Der Wind wendete sich. Der Geruch traf mich dann.

Blut.

Frisch. Schwer. Metalldick.

Jeder Teil von mir wurde angespannt.

Für einen törichten Moment dachte ich daran, umzukehren. Lass ihn jemand anderen finden. Lass jemanden Stärkeres gehen. Jemand Härteres. Jemand, dem nicht gerade gesagt wurde, sie sei nicht genug.

Dann kam die Stimme wieder, jetzt dünner.

"Bitte..."

Ich war schon unterwegs.

Das war das Dumme daran, das zu sein, was ich war. Verletzung stoppte den Instinkt nicht. Scham hielt es auch nicht auf. Wenn jemand im Wald geblutet hat, bin ich hingegangen. Das war einfach wahr.

Ich folgte dem Duft bergab durch einen Bestand alter Kiefern. Meine Röcke strichen über tote Nadeln und feuchte Blätter. Die Luft veränderte sich, als ich mich bewegte, kälter und fremder. Ein dünner Nebel zog tief zwischen den Bäumen. Zuerst dachte ich, es sei Bachnebel.

Dann sah ich die Farbe.

Rot.

Nicht klug. Unklar. Ein dunkles, rauchiges Rot, wie Blut, das ins Wasser gerührt wurde.

Ich habe langsamer gemacht.

Der Nebel kringelte sich um meine Knöchel. Es bewegte sich falsch. An manchen Stellen zu dick. Zu lebendig in anderen. Das Mondlicht berührte es und schien hineinzusinken. Meine Haut prickelte.

Das war kein normaler Bergnebel.

Ich hätte damals umkehren sollen. Ich hätte um Hilfe rufen sollen.

Aber der Blutgeruch war jetzt stärker. Und darunter ertönte ein weiteres Geräusch. Ein rauer Atemzug. Jemand, der sich sehr bemüht, nicht zu sterben.

Ich machte weiter.

Die Bäume öffneten sich um ein Stück zerbrochenen Bodens. In der Mitte stand eine alte Eiche, riesig und verdreht, deren Wurzeln aus der Erde ragten wie die Rücken vergrabener Tiere. Darum herum lag ein Ring aus verwitterten Steinen, halb in die Erde versunken. Alte Marker vielleicht. Alte Gräber. So ein Ort, an dem Kindern gesagt wurde, sie sollen nicht in der Nähe spielen.

Am Fuß der Eiche lag ein Mann zusammengesunken auf der Seite.

Für eine Sekunde starrte ich nur.

Er war groß, sogar zusammengerollt. Breit in den Schultern. Dunkles Haar, feucht von Schweiß und Blut. Sein Mantel war ruiniert, aber selbst ruiniert sah er teuer aus. Feine Wolle. Gute Nähte. Die Art von Kleidung, die für Männer gemacht wurde, die sich keine Gedanken über die Kosten machen mussten. Eine Manschette hielt noch einen silbernen Knotenknopf. Altes Familiengeld. Alte Familienmacht.

Blut durchtränkte die Blätter unter ihm.

"Oh Gott."

Ich fiel neben ihm auf die Knie.

Auf seiner Brust waren Krallenspuren, tief genug, dass ich den Glanz zerrissenen Fleisches unter dem Stoff sah. Blut verklebte eine Seite seines Haares. Sein Atem war flach und unregelmäßig, jeder Zug dünn und stockend.

Sein Gesicht drehte sich ein wenig zu mir, als meine Knie den Boden berührten.

Wunderschön.

Das war der erste dumme Gedanke, der mir durch den Kopf ging. Sogar halb tot war er wunderschön. Starke Nase. Scharfe Wangenknochen. Der Mund war sauber und voll, zu weich für einen Mann, der unter einem Baum verblutet. Er sah zu gepflegt aus für die wilde Dunkelheit um uns herum. Als hätte jemand einen Lord aus einem Gemälde genommen und ihn im Dreck aufgebrochen.

Seine Wimpern flatterten.

"Hilfe", flüsterte er erneut, obwohl ich schon da war.

"Ich bin hier", sagte ich schnell. "Beweg dich nicht. Ich bin Heilerin."

Seine Augen öffneten sich einen Spalt.

Sie waren braun. Dunkel. Warm aussehend, selbst durch Schmerzen.

Er versuchte zu lächeln.

Ich musste fast über die Absurdität lachen. Ein sterbender Mann, der versucht, mich im Wald zu bezaubern.

Dann rollten seine Augen und sein Kopf fiel zurück.

"Nein, nein. Bleib bei mir."

Ich riss die Vorderseite seines Mantels auf. Meine Hände zitterten, aber sie wussten, was zu tun war. Hier drücken. Überprüfe den Atem. Finde zuerst die schlimmste Wunde. Blut lief heiß über meine Finger. Zu viel. Viel zu viel.

Ich legte meine Handflächen auf die tiefste Wunde und griff nach meiner Heilung.

Es kam, aber falsch.

Der erste Puls hinterließ mich in einer Welle der Wärme, blasses Gold unter meiner Haut, und in dem Moment, als ich ihn ganz berührte, antwortete etwas.

Ein Schock durchfuhr mich.

Nicht Hitze. Nicht das helle, schmerzende Ziehen, das ich bei Ronan gespürt habe. Nichts Sauberes.

Das war kalt.

Kalt und tief und hungrig.

Es bewegte sich wie eiskaltes Wasser an meinen Armen hoch und versenkte dann seine Zähne in meine Mitte.

Mir stockte der Atem.

Für eine halbe Sekunde hätten meine Hände fast weggezuckt.

Was war das?

Der Mann am Boden gab ein raues Geräusch in seiner Kehle von sich. Blut blubberte an einem Mundwinkel.

Ich habe mich noch mehr gepusht.

Heilendes Licht breitete sich aus meinen Handflächen in einer dünnen goldenen Schicht aus. Das Fleisch begann sich darunter zusammenzuziehen, nicht schnell genug, aber genug. Die Blutung verlangsamte sich um eine Wunde und öffnete sich in einer anderen wieder. Er war schwer zerrissen worden. Meine Gabe war nie die stärkste im Ridge gewesen, und heute Nacht war ich schon am Zerbrechen.

"Komm schon", flüsterte ich, mehr zu meiner Macht als zu ihm. "Komm schon. Bitte."

Der rote Nebel trieb zwischen den Steinen und kreiste langsam. Mein Wolf, der vor einer Minute vor Schmerzen zusammengerollt gewesen war, hob scharf den Kopf in mich hinein. Jetzt alarmieren. Keine Angst. Zuhören.

Das ließ Angst über meine Haut kriechen.

Ich goss mehr von mir in den Mann unter meinen Händen.

Das Licht flackerte. Meine Arme zitterten. Ich spürte den Ausfluss fast sofort, dieses hohle Ziehen hinter meinen Augen und meinen Rücken hinunter. Ich biss die Zähne zusammen und machte weiter. Sein Atem wurde etwas tiefer. Ein zerrissener Rand des Fleisches versiegelt. Dann noch einer. Nicht genug, um ihn gesund zu machen. Genug, um ihn am Leben zu halten.

Dieser kalte Funke unter meiner Haut blieb die ganze Zeit bei mir.

Es fühlte sich nicht wie Heilung an.

Es fühlte sich an, als würde man sie bemerken.

Schließlich stotterte meine Kraft. Das Licht wurde dünner, dann dünner, dann zerbrach es vollständig. Ich sackte mit einem Keuchen nach vorne. Schwarze Flecken blitzten vor meinem Blickfeld.

Die Brust des Mannes hob sich.

Gefallen.

Wieder Rose.

Lebendig.

Ich setzte mich auf die Fersen und wischte mir mit der Handgelenksrückseite Blut vom Gesicht. Meine Hände waren ein Chaos. Mein Kleid auch. Mein ganzer Körper fühlte sich leer an, ausgeschürft.

Der rote Nebel wurde etwas dünner, verschwand aber nicht. Es klammerte sich immer noch an die Steine wie Atem von etwas, das unter der Erde schläft.

Ich sah den Mann wieder an.

Er war immer noch bewusstlos, aber jetzt nicht im Sterben. Jedenfalls nicht in den nächsten fünf Minuten. Wenn ich ihn hier gelassen hätte, würde er aber wieder bluten. Oder erstarrt. Oder was auch immer das verursacht hatte, könnte zurückkommen.

Ich starrte ihn ungläubig an. "Du bist so schwer. Ich kann es schon erkennen."

Keine Antwort. Nicht einmal ein Zucken.

Ein hilfloses Lachen entwich mir, dünn und müde.

Dann hakte ich meine Hände unter seinen Arm und versuchte, ihn hochzuheben.

Er bewegte sich nicht.

"Super."

Ich stemmte meine Füße ab und versuchte es erneut. Diesmal habe ich ihn auf halber Höhe erwischt. Er sackte sofort gegen mich herab, totes Gewicht und feste Muskeln. Schmerz schoss durch meine Schultern. Ich zischte durch die Zähne und legte einen seiner Arme über meinen.

Sein Kopf fiel dicht an meinen Hals. Er roch nach Blut, Zedernholz, teurer Seife und etwas Dunklerem darunter. Vielleicht alter Rauch. Oder alte Zimmer. Der Geruch saß falsch in meiner Nase, als wäre der Nebel in ihn eingedrungen.

"Stirb mir jetzt nicht weg", murmelte ich.

Ich fing an zu laufen.

Jeder Schritt fühlte sich schlecht an. Der Boden war uneben. Meine Stiefel sind in den Blättern ausgerutscht. Meine Magie war fast leer, und das ließ meine Glieder schwach und weit weg von mir wirken. Zweimal bin ich fast gefallen. Einmal schlug ich uns beide so hart gegen einen Baum, dass der Schmerz meine Seite hinunterschoss.

Er stöhnte leise.

"Gut", keuchte ich. "Streng dich an."

Der Weg zurück schien länger als zuvor. Die Musik der Vertragsreinigung kam und ging mit den Wendungen des Landes. Fiedel. Stimmen. Ein Lachen, das in dieser Dunkelheit keinen Sinn ergab.

Ich ging weiter.

Der Mann regte sich einmal, gerade so weit, dass sein Gewicht sich verlagern konnte. Sein Gesicht streifte meine Schläfe.

"Wer..." Seine Stimme war brüchig und tief.

"Spar deine Kraft."

Seine Wimpern bewegten sich. "Angel?"

Ich musste fast lachen. "Nein."

"Schade", hauchte er und wurde wieder schlaff.

Selbst halb bei Bewusstsein klang er ruhig.

Ich hasste es, dass ich es bemerkt habe.

Als ich die erste Laterne durch die Bäume sah, zitterten meine Beine stark. Mein Atem kam in rauen Zügen. Blut aus seinen Wunden war durch die Seite meines Kleides gesickert und trocknete klebrig auf meiner Haut. Ich konnte meine Finger nicht mehr spüren.

Die Lichtung kam in zerbrochenen Blitzen zwischen den Ästen in Sicht. Feuerlicht. Tische. Menschen drehen sich am Rand des Lärms um.

Für einen Moment verstand niemand, was sie sahen.

Dann schrie jemand.

Die Musik brach mitten im Ton falsch ab. Stühle wurden abgekratzt. Stimmen erhoben sich. Gesichter verschwammen im Licht, als die Leute auf uns zurannten.

Ich versuchte, meinen Kopf zu heben.

Ich habe versucht, June zu finden. Ein Heiler. Irgendjemand.

Stattdessen sah ich Ronan.

Er bewegte sich bereits.

Schnell. Hart. Direkt auf mich zu.

Ich weiß nicht, was sich damals in meinem Gesicht zeigte. Vielleicht Hass. Erleichterung, was schlimmer war. Verletzt. Zu viel Schmerz. Er sah in diesem Moment furchteinflößend aus, voller Kraft, Geschwindigkeit und Befehl, drängte sich durch Körper, seine Augen auf mich gerichtet, als wäre die ganze Lichtung verschwunden.

Meine Knie gaben nach.

Der verletzte Mann glitt aus meinem Griff und stürzte teilweise mit mir zu Boden. Hände streckten sich aus. Stimmen verschwammen. Jemand hat nach den Heilern gerufen.
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